Sehr geehrte Damen und Herren, sehr geehrte Gäste, liebe Kollegen, liebe Freunde,

wir haben uns hier zusammengefunden, damit wir die Ausstellung, welche den Titel Gustav Mahler und Wien trägt, eröffnen. Diese Ausstellung kommt direkt aus Prag zu uns und – wie ihr Titel bereits besagt, hat sie zwei Gegenstände (wenn ich es so ausdrücken darf) zum Thema, besser gesagt: die Beziehung zwischen diesen Gegenständen. Es ist einerseits einer der hervorragendsten Künstler der Jahrhundertwende, der Komponist und Dirigent Gustav Mahler. Diese Ausstellung ist anlässlich des zweifachen Jubiläums initiiert worden, Mahler wurde 1860 geboren und 1911 ist er gestorben. Andererseits ist es die Stadt Wien, eine der wichtigsten Kulturmetropolen in Europa dieser Zeit, die sich damit im Zentrum unserer Aufmerksamkeit befindet. Wien war zur Zeit der Jahrhundertwende bekanntermaßen ein kultureller Schmelztiegel, so dass man mit einiger Berechtigung fragen konnte, ob das zwanzigste Jahrhundert nicht gerade in Wien erfunden oder entstanden sei. Die Wirkung Mahlers in Wien wird für immer mit seiner Direktorstätigkeit an der damaligen Hofoper verbunden werden.

Ich nehme an, dass ich hier G. Mahler nicht vorstellen muss, es wäre auch in der knappen Zeit, die ich habe, eigentlich unmöglich. Mahlers Musik erfuhr in den 60er und 70er Jahren eine Renaissance und seitdem wurde eine Unmenge von Büchern produziert:  von den soliden musikanalytischen Betrachtungen, über viele minuziös ausfertigte biographische Arbeiten bis zu medizinischen Berichten über die Krankhaftigkeit von Mahlers Persönlichkeit und Musik. Ebenso gibt es sehr viel Literatur zur Institution der Wiener Hof-/Staatsoper, die eines der ältesten Opernhäuser in der Welt ist. Und nicht zuletzt zum Thema Mahler und Wien lassen sich mehrere Publikationen finden. Ich hoffe, dass die präsentierte Ausstellung ein Steinchen dieses Mosaiks darstellen kann.

Das Wiener Direktorium war sowohl für Mahlers Werdegang als auch für die Geschichte der Wiener Hofoper eine Zeit des gegenseitigen Befruchtens aber auch des gegenseitigen Bekämpfens. Diese brisante Mitarbeit ließe sich eben sehr wohl im breiten Kontext erblicken, den diese Präsentation bereits in ihrem Titel benennt: Gustav Mahler und Wien. Das Meiste nämlich, weswegen an der Wiener Hofoper – auf der Bühne sowie in den Couloiren – gekämpft wurde, kann in einem breiteren kultursoziologischen, kulturgeschichtlichen oder geistesgeschichtlichen Kontext verfolgt werden: von einer vertrackten Position des jüdischen Künstlers in der Wiener Öffentlichkeit bis zu den Umbrüchen, welche von der Wiener Sezession angezettelt wurden.... Ja, man könnte letzten Endes resümieren: Wien hat seinen Gustav Mahler mit der gleichen innigen Liebe geliebt, mit welcher es lange Zeit davor seinen Mozart und seinen Beethoven und seinen Schubert und seinen Bruckner und später noch seinen Karajan geliebt hat.

Da wir uns in Olmütz befinden, erlauben Sie mir einen kleinen Abstecher. Ich müsste höchstwahrscheinlich nicht erwähnen, dass Gustav Mahler an der böhmisch-mährischen Grenze geboren wurde. Die Wanderer durch Olmützer Gassen werden heutzutage wegen einer Gedenktafel an der Wand eines Hauses im Stadtzentrum aber auch an die zweieinhalb Monate erinnert, die der junge Mahler in Olmütz als Direktor der hiesigen Oper verlebt hatte. Keine der beiden Seiten (also Mahler einerseits und die Theaterleute andererseits) haben sich an diese Mitarbeit mit Freude erinnert: Mahler war über die künstlerischen und geschäftlichen Missstände am damaligen Olmützer Theater schockiert und bezeichnend ist sein späterer Spruch: „Was ihr Theaterleute Tradition nennt ist nichts anderes als eure Schlamperei!“
 Und er hat sich in seinen Briefen ferner beschwert: „[…] das konnte ich nicht ertragen, hier etwa den ‚Lohengrin’ – oder ‚Don Juan’ herunterzutaktieren“
. Wenn auch Mahler nicht direkt nach dem Olmützer Engagement in die Wiener Oper kam, kann man trotzdem ahnen, dass ihn auch das Ringen mit den Misslichkeiten eines lokalen, verwüsteten Opernensembles für die Zukunft ausgerüstet haben mochte und so auch Olmütz zu den später erkämpften Kämpfen Mahlers an der Wiener Hofoper seinen Beitrag leistete.

Dieser Abstecher nun war alles andere als willkürlich: Das Olmützer oder das mährische Prisma führt uns nämlich zur Tatsache, dass die Geschichte des Kulturmekka Wien, und selbstverständlich auch ihrer Hofoper, aufs engste mit Mähren verknüpft ist, zumal wir das Kleeblatt von ausgezeichneten Künstlerpersönlichkeiten im Laufe des Direktoriums von Gustav Mahler noch um zwei Namen ergänzen: den famosen, in Troppau gebürtigen Sänger Leo Slezak, dessen Repertoire von Mozart zu Wagner reichte, und den aus Brünn stammenden phänomenalen Bühnenbildner Alfred Roller, welcher das Bühnenbild mit seinen Wagner-Inszenierungen revolutionierte.

Lassen Sie mich meine Rede mit einer Anekdote, also auf eine humorige Art und Weise abschließen. Denn auch wenn Mahler als Mensch eher  ernst und distanziert gewirkt haben soll, gehört Humor, bzw. Selbsthumor, das Groteske und Anekdotenhafte zum integralen Bauverfahren seiner Musik.  Mahler war in Wien nicht nur das Opfer einer schmutzigen, unbarmherzigen antisemitischen Hetze geworden; er war auch ein Objekt legitimer und sachlicher Kritik und nicht zuletzt gab er – schaut man die zeitgenössische Wiener Presse durch – viel Stoff und Gründe zur Karikatur. Was an ihm ausgesetzt wurde, ließe sich mit den Worten eines anderen von Wien eben so heiß  geliebten Österreichers benennen als ‚künstlerischer Phanatismus’. Das hitzige Engagement Mahlers für die Sache der Kunst musste bereits an dessen Habitus abzulesen gewesen sein und ein anderer Wiener Maximalist gibt davon ein Zeugnis: Noch bevor Mahler seinen Posten bei der Hofoper antrat, stellte Karl Kraus in der Breslauer Zeitung folgendes fest: „Mit Siegfriedsallüren ist in das Opernhaus dieser Tage ein neuer Dirigent eingezogen, dem man es vom Gesicht ablesen kann, daß er mit der alten Mißwirtschaft energisch aufräumen wird […]. Der neue Dirigent soll bereits so effektive Proben seiner Tatkraft abgelegt haben, daß schon fleißig gegen ihn intrigiert wird“
. Mahler musste jedoch – vielen Aussagen von Zeitzeugen zufolge – auch privatim sehr skurril gewirkt haben: ein kleiner, nervöser und ambitionierter Mann, der seine Vorhaben durchzusetzen wusste und darüber hinaus noch eine diabolisch anmutende Schrulle gehabt haben soll, nämlich dass er beim Stehen mit einem seiner Füße im Boden zu scharren pflegte. Jedoch auch beim Ausüben seines Dirigentenberufs gebärdete sich Mahler höchst ungewöhnlich, so dass man in den Zeitungen Berichte lesen konnte, wie etwa den folgenden: „[Mahler] dirigiert wie ein Derwisch. Wenn der Capellmeister den Veitstanz hat, so ist es wohl schwer, im Takte zu bleiben. Sehr oft kommt es auch vor, daß Herrn Mahlers linke Hand nicht weiß, was die rechte thut...“
. Ein Olmützer Begleiter Mahlers, Ludwig Karpath, erinnert sich an die Schrulligkeit des gigantischen Komponisten und die eher argwöhnischen Olmützer in seinem Buch Aus Gustav Mahlers Wanderjahren folgendermaßen: „[Nach einer Vorstellung] eilte [m]an in die Stammkneipe, in die Restauration ‚Zum Goliath’, wo sich allabendlich die Mitglieder des Theaters, zahlreiche Theaterfreunde, Journalisten und Offiziere versammelten. Vorwurfsvoll blickten mich alle an, als ich mit Mahler – ich war der Einzige, der mit ihm verkehrte – in die Kneipe eintrat. Ich stellte den neuen Kapellmeister jedem Einzelnen vor, denn Mahler war stets weit entfernt davon, sich irgendjemandem selber vorzustellen. Des Spottes der Bier und Wein trinkenden Tischgenossen nicht achtend, bestellte Mahler zunächst eine Flasche Wasser und setzte dann dem Kellner in weitschweifiger Weise auseinander, daß er ihm zwei Portionen bloß in Wasser gekochten Spinats und einige Äpfel bringen möge. Überzeugter Wagnerianer, glaubte er sich vegetarisch nähren zu müssen […] Mahler schwärmte damals auch für die Wolltheorie des Professors Jaeger. Über all diese Dinge sprach er mit Leidenschaft, geriet mit einem Gymnasialprofessor in einen so heftigen Streit, daß dieser mich zur Seite rief und mir dezidiert erklärte, der Neuankömmling müsse so rasch wie möglich verschwinden, weil es sonst einen Skandal absetzte. Unter irgendeinem Vorwand veranlaßte ich nun Mahler, mit mir in das nahegelegene Kaffeehaus zu gehen. Wir spielten Billard. Während ich meine erste Serie absolvierte, tanzte Mahler mit dem Queue um das Brett herum, schwang denselben einmal nach rechts, das anderemal nach links, ganze Kreise in der Luft beschreibend. In mein Spiel vertieft, wurde ich erst später gewahr, daß zahlreiche Offiziere an den Billardtisch herangetreten waren, von denen der eine mir ins Ohr raunte: ‚Wer ist denn dieser merkwürdiger Mensch?’ Mir war es unangenehm, daß sich die Herren der Garnison über meinen Spielgenossen belustigten, ich fragte diesen: ‚Was machen Sie denn für Übungen, lieber Kapellmeister?’ ‚Ja,’ erwiderte Mahler, spielen Sie nur ruhig weiter, ich habe mir soeben den ganzen ersten Akt der Hugenotten durchdirigiert, Ihre Herren Kollegen sind ja sehr streng mit mir, ich übe mir die Zeichen für die Herrschaften ein.’“

Nun wünsche ich allen, dass sie die Ausstellung genießen und ich wünschte mir auch, dass diejenigen unter Ihnen, die mit Mahlers Musik noch nie in Kontakt getreten sind, dies nach dieser Ausstellung womöglich tun.

Danke für Ihre Aufmerksamkeit. 
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